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Telephon Nr. 158.

nene Abonnements
für das 3. Quartal auf die

Halleſche Zeitung
werden fortwährend von allen Poſtanſtalten und BVrief-
trägern, ſowie in Halle a. S. bei der Expedition Leipziger
ſtrafe 87 und Große Brauhausſtraße 30 entgegen
genommen.

Abonnementspreis für das Quartal bei den Poſtanſtalten
Mk. 3, für Halle a. S. Mk. 2,50.

Halle a. S., im Juli 1901.
Expedition der Halleſchen Zeitung.

J J J
Die Verſtaatlichung der Eiſen-

bahnen in Preußen.
Kürzlich erklärte ein freiſinnigfreihändleriſches Blatt, daß

die Eiſenbahnverſtaatlichung ein Werk der Agrärierpartei geweſen
ſei. Das Blatt hat mit dieſer Bemerkung gar nicht Unrecht,
denn es ſteht feſt, daß, als im Jahre 1878 im Abgeordneten-

hauſe die Frage im Prinzip zur Entſcheidung ſtand, die ge
ſammten liberalen Parteien die Verſtaatlichung lebhaft be-
kämpften und der Miniſter Maybach es nur dem energiſchen
Vorgehen der äußerſten Rechten verdankte, wenn ein Beſchluß
im Sinne der Liberalen nicht zu Stande kam. Die
Agrarier können alſo die als Vorwurf gemeinte Be
hauptung des freiſinnigen Blattes als Anerkennung an
nehmen. Ein Blick auf die Entwickelung des Eiſenbahnweſens
in denjenigen Ländern, in denen das Privatbahn Syſtem un
gehindert die vollſtändige Herrſchaft behauptet hat, genügt, um
zu erkennen, welche ungenſige Entwickelung das Eiſenbahn
weſen genommen haben würde, wenn die Rechte nicht ein Ein
ſehen gehabt und die Verſtaatlichung der Eiſenbahnen gefördert

und dir getg 7
Unzweifelhaft macht ſich in heutiger Zeit ein gewaltiges

Streben nach Konzentration des Großkapitals in der ganzen
Welt geltend. Die Truſtbewegung iſt dafür ein unwiderleg
licher Beweis. Dieſe Bewegung aber hat, wo ihr kein Hinder
niß durch die Geſetzgebung in den Weg gelegt wird, auch das
Eiſenbahnweſen mächtig ergriffen. Am deutlichſten tritt das in
Nordamerika hervor. Dort haben ſich in den letzten Monaten
an der Effektenbörſe Dinge abgeſpielt, von denen „Cincinnipati
Price Current“, dem wir die Einzelheiten entnehmen, ſagt, wie
die Napoleoniſchen Kriege das europäiſche Gleichgewicht, ſo
hätten die Operationen weniger Monate in letzter Zeit das
Gleichgewicht zwiſchen den Machtſphären der verſchiedenen Eiſen
bahnen bis in den Grund erſchüttert.

Jn der kurzen Zeit vom 1. Juli bis 1. November 1900
ſind nicht weniger als 25 311 engliſche Meilen Eiſenbahnen,
die früher ſelbſtändig waren, von den großen Eiſenbahnkönigen
aufgeſogen worden. Das iſt mehr als des ganzen in den
Vereinigten Staaten vorhandenen Bahnnetzes. Und wenn auch
nicht alle Einzelheiten dieſes Aufſaugungsprozeſſes bisher
bekannt geworden ſind, ſo läßt ſich doch ſchon aus dem bekannten
Material feſtſtellen, daßz zur Zeit im Ganzen 111 582 Meilen
Eiſenbahnen von fünf Eiſenbahnkönigen unumſchränkt beherrſcht
werden. Und zwar von:

Harrimann, Kuhn Loeb

Vanderbilt 195817Morgan Hill 37526enſylvanig- Gruppe 18220

og 16974Summa 111 559 Meſſen.
Um einen Maßſtab für die Bedeutung dieſer Macht der

Eiſenbahnkönige zu gewinnen, muß man ſich gegenwärtig halten,daß das geſammte Eiſenbahnnetz Europas zur e nur 172 622

Meilen, dasjenige Nordamerikas 216 290 Meilen lang iſt.
weifellos hätte ſich auch in Deutſchland bei Fortdauer

des Privatbahnſyſtems eine ähnliche Konzentrationsbewegung
wie in Nordamerika vollzogen. Unſer ganzes Verkehrsweſen und
die Herrſchaft über das Tarifweſen unterläge jetzt dem ſouve
ränen Willen einiger weniger großkapitaliſtiſcher Truſts, in
denen natürlich die Großbanken die entſcheidende Stimme
führen würden. Die geſammte Jnduſtrie und Landwirthſchaft,
kurz das geſammte Erwerbsleben der Nation wäre dem Be
lieben des Großkapitals preisgegeben, welches durch ſeine Tarif
politik alle zollpolitiſchen Maßnahmen des Staates wirkungslos
zu machen im Stande ſein würden. Jm Gefolge dieſer Allmacht
des Großkapitals wäre, wie das in Nordamerika auf allen
Gebieten der Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtſprechung in
erſchreckender Weiſe zu Tage tritt, auch in Deutſchland ein
Korruptionsſyſtem der allerſchlimmſten Art eingeführt worden,
gar nicht zu reden von der Zerrüttung, in der ſich die Finanzen
des Staates heute befinden müßten, wenn die Einnahmen aus
den Staatseiſenbahnen ihnen nicht eine ſolide Grundlage ge
ſichert hätten.

Solche Betrachtungen machen es dann freilich leicht ver
ſtändlich, warum ſich dies Mancheſterthum ſo herzlich nach den
ſrrn des Privatſyſtems zurückſehnt und jetzt ſo warm
für die Kanalvorlage eintritt, um die Herrſchaft des Staates
über das Verkehrs und Tarifweſen zu durchbrechen Aber
man begreift dann auch, von wie grundſätzlichen Erwägungendie gonſerohtiven und Agrarier bei ihrer vorſichtig abwägenden

Haltung zum Waſſerſtraßen Projekt geleitet wurden.

Juli 1901.Donnerstag, 4. Geschäftsstelle in Berlin Bernburgerstr. 3,
Telephon-Amt VIa Mr. m aoz,

Deutſches Reich.
Halle a. S., 3. Juli,

Die Politik des Grafen Bülow. Unſere auswärtige Politik
iſt ſeit der Ernennung des Grafen Bülow zum Staatsſekretär des
Auswärtigen Amtes und darnach zum Reichskanzler mit ebenſoviel
Glück wie Geſchick geleitet worden; ſie hat ihre Aufgabe, das An
ſehen des deutſchen Namens zu wahren und dem Deutſchen Reiche
einen Platz an der Sonne zu ſichern, mit durchſchlagendem Erfolge
gelöſt. Wenn wir dem Grafen Bülow eine „glückliche Hand“ zu-
erkennen, ſo ſchmälern wir dadurch das ſeiner Geſchäftsführung
gebührende Lob in keiner Weiſe; denn Glück hat, wie Graf Moltke
einſt bemerkte, auf die Dauer nur der Tüchtige, und unſer Reichs
kanzler hat bisher alle Aktionen, die er in die Wege leitete oder
deren Beendigung ihm oblag, zum guten Ende geführt.

Mit begreiflicher Beſorgniß hat das deutſche Volk das Reichs-
ſchiff neuerdings mehr als einmal den Kurs durch ein von Klippen
und Untiefen umgebenes Fahrwaſſer nehmen ſehen, aber jedesmal
iſt die Fahrt glücklich verlaufen und der ſchützende Hafen erreicht
worden. Kaiſer Wilhelm II. hat eben in dem Grafen Bülow
einen Berather und Helfer gefunden, der ſeinen weitreichenden Ab
ſichten und Plänen volles Verſtändniß und warmes Jntereſſe ent
gegenbringt, der die großen Fragen, die dem Reiche durch den
Uebergang zur Weltpolitik geſtellt worden ſind, ohne Haſt, aber
auch ohne Raſt zu löſen ſucht.

Bis zur Stunde iſt der Reichskanzler aller Schwierigkeiten
Herr geworden, die ſich ihm entgegenſtellten; ja gerade in der
Ueberwindung von Hemmniſſen hat er ſein Können in herbor-
ragender Weiſe zu bethätigen vermocht. Wir erinnern nur an die
chineſiſchen Wirren, bei denen ſich Graf Bülow als Meiſter der
Staatskunſt bewährt hat. Jhm iſt es zu danken, daß wir mit
Ehren herausgekommen ſind und daß wir Alles erreicht haben,
was wir erreichen wollten. Allgemein iſt das Gefühl, daß ſich die
deutſche Diplomatie in einer äußerſt ſchwierigen Lage beſfand, und
dieſes Gefühl würde ſich wahrſcheinlich noch verſtärken, wenn man
die Einzelheiten der wechſelreichen Verhandlungen zwiſchen den
Vertretern in Peking und jedes von ihnen mit ſeiner Regierung
und der Kabinette unter einander genau kennte.

Graf Bülow iſt ein Schüler Bismarcks. Wie dieſer große
Staatsmann, ſo iſt auch unſer jetziger Reichskanzler ein Real-
politiker im wahren Sinne des Wortes. Nicht trügeriſchen
Phantomen jagt er nach, nicht in unabſehbaren Abenteuern er-
blickt er die Befriedigung ſeines Ehrgeizes. „Fürchten Sie nichts,
meine Herren!“ waren ſeine Worte, als er in der erſten Sitzung,
in welcher er vor den Reichstag trat, Ende 1897, die Befürch-
tungen zurückwies, daß Deutſchland eine abenteuerliche Politik
treiben wollte. „Der Reichskanzler“, führte er aus, „iſt nicht der
Mann und ſeine Vertreter ſind nicht die Leute, irgend unnütze
Händel zu ſuchen. Wir empfinden auch durchaus nicht das Be
dürfniß, unſere Finger in jeden Topf zu ſtecken. Wir ſind
bereit, den Intereſſen anderer Großmächte Rechnung zu tragen, in
der ſicheren Vorausſicht, daß unſere eigenen Jntereſſen gleichfalls
die ihnen gebührende Würdigung finden.“ Jmmer von Neuem
hat Graf Bülow die friedliche und nicht übergreifende, aber feſte
Politik Deutſchlands betont. Am 27. April vorigen Jahres ſagte
er im Reichstage: „Die deutſche auswärtige Politik wird ihren
Weg ruhig, feſt und friedlich zu verfolgen wiſſen. Den Stören-
fried werden wir niemals ſpielen, das Aſchenbrödel aber auch
nicht.“

Auf dieſem ſicheren, wenn auch nicht müheloſen Wege ſucht
Graf Bülow, nach den Wünſchen ſeines kaiſerlichen Herrn, dem
Deutſchen Reiche die Stellung zu ſichern, die es gemäß der Zahl
und der Tüchtigkeit ſeiner Bürger im Rathe der Völker bean
ſpruchen darf und die allein ihm die Möglichkeit gewährt, den
Kampf ums Daſein, der den Nationen ſo wenig erſpart iſt wie
den Einzelnen, inmitten ſo vieler Konkurrenten und Neider er-
folgreich zu beſtehen. Unter dieſen Umſtänden iſt es begreiflich,
daß der Kaiſer dem Grafen Bülow volles Vertrauen entgegen
bringt und ihn wiederholt ausgezeichnet hat. Aber auch auf das
Vertrauen des deutſchen Volkes zu ſeiner Geſchäfts-Führung und
Erfahrung hat Graf Bülow in Anbetracht deſſen, was er bisher
zu leiſten vermochte, begründeten Anſpruch. Es iſt daher die
Pflicht der deutſchen Preſſe, ſofern ſie als Vertreterin der öffent-
lichen Meinung gelten will, ſeine Politik zu unterftützen.

Vom Bundesrath. Die Ausführungsbeſtimmungen zum
Fleiſchbeſchaugeſetz werden binnen Kurzem den Bundes-
regierungen zugeſandt werden, ſodaß der Bundesrath nach ſeinem
Wiederzuſammentritt im Herbſt alsbald ſich ſchlüſſig machen kann,
Vorausſichtlich werden zunächſt die weiteren die ausländiſche Ein
fuhr betreffenden Beſtimmungen in Kraft geſetzt werden. Die
Einfuhrverbote auf Büchſenfleiſch und Wurſt ſind bekanntlich ſchon
ſeit dem 1. Oktober vorigen Jahres in Kraft. Der Bundesrath
wird im Herbſt auch zu dem Diätenantrag Stellung nehmen.
g ſonſt wohlunterrichteten Kreiſen wird angenommen, daß der

undesrath den Antrag genehmigen wird, zumal der Reichskanzler
perſönlich nicht abgeneigt iſt, ſeinen Einfluß in dieſem Sinne gel-
tend zu machen. Jn dieſen Kreiſen wird auch die Genehmigungder Gewerbegerichksnovelte im Weſentlichen auf den
perſönlichen Einfluß des Reichskanzlers zurückgeführt.

r zwölfrering An Stelle des Durchſchmttteprinzips

Die Einführung der Zwölftelung in den rheiniſchweſt
fäliſchen Gemeinden. Die Beſchwerden, welche in der Centrums
preſſe darüber erhoben werden, daß Beſchlüſſe einer Reihe von
rheiniſch weſtfäliſchen Gemeinden auf Einführung der
Zwölftelung ſtatt des img 2 des Gemeinde-
wahlrechts vorgeſehenen Durchſchnittsprin-
z ips die Genehmigung der Aufſichtsbehörde gefunden haben,
entbehren der Begründung. Nach dem erwähnten Geſetze ſind
ortsſtatutariſche Abweichungen von der erwähnten Regel des F 2
an keine beſonderen Vorausſetzungen geknüpft. Jm Landtage iſt
ſogar der Gedanke, ſolche ortsſtatutariſchen Abweichungen nur
dann zuzulaſſen, wenn man damit dem Zuſtande vor Durch
führung der Steuerreform näher kommt als mit jener Regel ab
gelehnt worden. Man hat vielmehr die Gewähr dafür, daß von
der Befugniß ortsſtatutariſcher Abweichungen richtiger Gebrauch
gemacht wird, in dem Erforderniß einer Zwei-Drittel- Mehrheit
für ſolche Beſchlüſſe geſucht. Die Aufſichtsbehörden haben ſich
gegenüber den von einer ſolchen Mehrheit rite gefaßten Be
ſchlüſſen der Gemeindeorgane zwar nicht auf eine rein formelle
Prüfung zu beſchränken, vielmehr auch in eine ſachliche Prüfung
darüber einzutreten, ob der betreffende Beſchluß der ſozialen
Zweckbeſtimmung des Geſetzes entſpricht. Allein es liegt in der
Natur der Sache und ſteht überdies mit der aus den Verhand-
lungen erkennbaren Abſicht des Gefetzgebers im Einklange, daß
für dieſe ſachliche Prüfung der Umſtand, daß der Beſchluß mit
ZweiDrittel- Mehrheit gefaßt iſt, voll ins Gewicht fällt.
Gegenüber den mit ſolcher Mehrheit gefaßten Beſchlüſſen hat die
Aufſichtsbehörde von ihrem Rechte der Verſagung der Bensegr
nur mit ganz beſonderer Vorſicht und dann auch nur in ſolchen
Fällen Gebrauch zu machen, in denen die Annahme gerechtfertigt
erſcheint, daß von der Befugniß ortsſtatutariſcher Abweichungen
von dem Durſchnittsprinzipe eine mißbräuchliche Anwendung mit
der Abſicht, die Zweckbeſtimmung des Geſetzes zu vereiteln, gemacht
ſei. Ein ſolcher Mißbrauch iſt aber in keinem der Fälle, um die
es ſich hier handelt, nachgewieſen oder auch nur glaubhaft behaup
tet worden. Jm Gegentheil. Die Begründungen der zur Sprache
gebrachten Entſcheidungen der Aufſichtsbehörden laſſen wie u. a.
in dem Falle Dortmund erkennen, wie ſorgfältig ſich dieſe Be
hörden die ſachliche Prüfung der Gemeindebeſchlüſſe auf ihre
Vereinbarkeit mit der ſozialen Zweckbeſtimmung des Gemeinde-
wahlrechtsgeſetzes angelegen ſein ließen. Die Einführung der

in einer Reihe
rheiniſch-weſtfäliſcher Städte mag daher manchen Jntereſſen zu
widerlaufen, zu berechtigten Angriffen auf die be-
treffenden Gemeinndeorgane und insbe-ſondere die Staatsaufſichtsbehörde giebt ſie,
wie halbamtlich verſichert wird, aber keinen Anlaß.

Zur Gewerbegerichténovelle ſchreibt die nationallib. „Verl,
B.Ztg.“ Nachdem nahezu eine volle Woche über das Schickſal der vom
Reichstage beſchloſſenen Gewerbegerichtsnovelle Unklarheit geberrſcht
hatte, iſt nun endlich offiziell feſtgeſtellt, daß der Bundesrath ſie an
genommen habe. Es wird immer von ſozialideologiſcher Seite
darüber gejammert, daß Deutſchlands Sozialpolitik ſich in einem
Stadium der Verſumpfung befinde. ir haben wiederholt
unter Anführung thatſächlicher Vorgänge den ganzen Widerſinn
dieſer Behauptung klargelegt, an den neueſten Beſchlüſſen des
Bundesraths zeigt ſich, daß auch auf dem Gebiete des
„Arbeiterſchutzes“ Deutſchland weiter geht als andere Staaten.
Jn keinem Lande der Welt iſt bisher der Erſcheinungs
zwang vor dem Einigungsamte eingeführt. Deutſchland wird ihn
nach dem Jnkrafttreten der Gewerbegerichtsnovelle kennen. Wie er
ſich allerdings bewähren wird, iſt eine andere Frage. Die Arbeit-
geber ſowohl in Jnduſtrie und Handel haben genug gewarnt. Es
könnte ſich ereignen, daß die Arbeiter die Zeche zu zahlen bekommen
werden und daß, wie ſo manches, was früher als „Arbeiterſchutz“
hingeſtellt wurde, ſo auch die neue Einrichtung ſich als ein Gegentheil
davon herausſtellen wird. Deutſchland ſollte ſich hüten, zuviel den
freien Verkehr zwiſchen Arbeitgeber und Arbeiter zu be
ſchränken und einzuengen, vor Allem aber nicht weiter
darauf zu dringen, die Arbeitsluſt der Arbeiter zu verringern,
Wohin das führt, ſieht man in England, wo der Tradeunionismus
zu einer immer größeren Erſtarrung des wirthſchaftlichen Lebens
führt. Nur wenn auch dem Arbeiter die Möglichkeit gelaſſen wird.
ſeine ihm von der Natur verliehene Arbeitskraft möglichſt auszunutzen,
wird ſich das wirthſchaftliche Leben auf der erreichten Höhe halten
laſſen. Am kraſſeſten wird der Charakter der Gewerbegerichtsnovelle
in die Erſcheinung treten, wenn jetzt in Gemeinden mit 20 000 Ein
wohnern oder darüber Gewerbegerichte eingerichtet werden müſſen
für die gar kein Bedürfniß vorhanden ſein wird. Die Sozial
demokratie wird wieder Gebiete für ihre Agitation und Wühlerei haben.

Zur Reichstagserſatzwahl in Duisburg. Der
Abgeordnete Dr. Beumer hat folgendes Schreiben an die
„Frankfurter Zeitung“ gerichtet:

Düſſeldorf, den 1. Juli 1901.
Die Behauplung in Nr. 180, Morgenblatt der „Frankfurter
Zeitung“, es handle ſich bei meiner in Duisburg ausgeſprochenen
Stellungnahme gegen die Einführung von Diäten im Reichs
tage „um eine Auflage, die dem Kandidaten Beumer
von leitenden Kreiſen des Centralverbandes deutſcher
Jnduſtrieller gemacht worden iſt,“ ſtellt eine grobe Unwahrheit
dar. Jch habe über meine Stellung zur Diätenfrage wie über
haupt über die wirthſchaftlichen und politiſchen Geſichtspunkte
meiner Duisburger Programmrede weder mit einem Mitgliede
der leitenden Kreiſe des Centralverbandes deutſcher Jnduſtrieller
noch mit irgend einem Induſtriellen überhaupt Rückſprache ge
nommen, ſondern als völlig freier Mann lediglich meine perſön
Iſchen Anſichten vorgetragen. Jhre weitere Behauptung „Herr
Beumer darf nicht für Diäten ſtimmen, weil dieſen potenten
Kreiſen das Eindringen einer Intelligenz ohne Portemonnaie in
den Reichstag aus naheliegenden Gründen unangenehm wäre“,
iſt deshalb eine Jnſinuation, für die mir ein parlamentariſcher
Ausdruck fehlt. Jch darf wohl erwarten, daß Sie das vorſtehende
Schreiben S Leſern nicht vorenthalten. Hochachtend! Dre
Beumer, Mitglied des Preuß. Abgeordnetenhaufes,
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Traurig, aber wahr. Unter der Spitzmarke: „Guter
und ſchlechter Rath“ giebt die „D. Volksw. Correſp.“ nach
ſtehende Darſtellung

n Ort der Handlung Filialbureau einer großen Bank in Berlin.
n Am Schalter verhandelt eine Dame von deſtinguirter Erſcheinun

mit dem Vorſteher der Wechſelſtube. Es war wenige Tage nach
dem Zuſammenbruche der Leipziger Bank. Noch war die Er

c
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ſchütterung des Kapitalmarktes nicht überwunden, und im Auf
treten der Dame wurden die Spuren dieſer Erſchütterung recht deut-
lich bemerlbar. Was ſoll ich thun fragt ſie. „Geben Sie mir
einen Rath.“ „Ja, wenn Sie etwas riskiren wollen, das wenn
Sie ſicher gehen wollen, das“, lautet die Antwort, welcher hinzugefügt
wird „Guter Rath iſt theuer.“ Im Auditorium der Wartenden
vird die Stimme eines peſſimiſtiſchen Menſchenfreundes laut, welcher
dieſe Sentenz dahin ergänzt: „Schlechter, aber manchmal
aoch viel theurer!“ Die Konferenz dauert lange. Man
nerkt, wie ſchwer es der Dame fällt, einen Entſchluß zu faſſen die
Expedition geht weiter am Schalter, endlich ſchreibt ſie eine Ordre,
)b die riskante oder ſichere, wir wiſſen es nicht.

Solche Scenen ſpielen ſich täglich ab. Ebenſo in guten wie in
ichlechten Zeiten wird Rath in Geldangelegenheiten, d. h. vornehmlich
zu Spekulationszwecken, vom Publikum verlangt. Es ſind keines-
wegs nur Damen, die es thun. Nun wiſſen wir ſehr wohl, daß es
Bankiers giebt, welche ſich als verantwortliche Vermögensverwalter
re Kundſchaft fühlen. Wir wiſſen nicht minder, daß den groſen

eldinſtiluten nichts ferner liegt, als durch Rathſchläge ihrer An-
S den Rennplätzen nennt man es Tipps ihre

lientel zur Spekulation verführen zu wollen. Aber wir wiſſen auch,
daß die Klientel nur zu oft verführt ſein will und Denen nach
läuft, die keinen anderen Ehrgeiz haben, als Nichtwiſſende verführen
zu wollen.

Ganze Kübel von Entrüſtung hat die Börſenpreſſe über die
Leipziger Bank, die Dresdener Kreditanſtalt u. ſ. w. in dieſen Wochen
ausgegoſſen, gleichzeitig aber nicht verfehlt, das Publikum zur Be
ſonnenheit zu ermahnen, damit der Kursſturz nicht allgemein werde
und ins Unendliche ſich fortſetze. Jetzt wird vor unberechtigtem
Peſſimismus gewarnt, gerade ſo wie bis zum Mai vorigen Jahres
vor ebenſo unberechtigtem Optimismus gewarnt wurde. Es geht alſo
nirgends ehrlicher zu, als in der Börſenwelt ſollte man meinen.
Reben den offiziellen Vermögen laufen aber die inoffiziellen
Tipps einkrächtiglich umher. Wer es verſteht, kann an der Baiſſe
ebenſo viel verdienen wie an der Hauſſe. Vielleicht noch mehr,
weil das große, nichtwiſſende Publikum des wohl konſervirten
Glaubens iſt, nur an hohen und ſteigenden Kurfen profitiren zu
können. Die Börſenſpekulation aber iſt ein Geſchäft, ſogar
ein recht ſchwieriges, welches ſehr gründlich gelernt ſein will.
Darum thun ſich die profeſſionellen Spekulanten, die das Er
forderliche gelernt haben, gegenſeitig auch niemals viel Schaden.
Die Koſten hat jedesmal das Publikum der nichtwiſſenden Mit-
läufer, welche nach Tipps haſchen, zu bezahlen. Verdienen aber
Leute Mitleid, welche ungeachtet aller Warnungen und trotz aller
Verluſte immer wieder an der Vörſe ſpielen

Wenn es möglich wäre, jeden, der einen Tipp ertheilt, jedes
Börſenblatt, das auf die günſtigen Chancen eines Unternehmens,
einer Emiſſion beſonders aufmerkſam macht, gegebenen Falls
regreßpflichtig demjenigen zu machen, der darauf hineingefallen
iſt, es wäre ein idealer Zuſtand. Aber das wird ein ſtets un
exreichbares Jdeal bleiben, weil eben das Publikum verführt ſein
will. Jenen abex, welche nach guter Anlage für ihr Kapital
umſchauen, wird man nur empfehlen können, ſich bei all dieſen
guten und ſchlechten Rathſchlägen immer wieder vor Augen zu hal-
ten, daß man es dabei mit Predigten zu thun hat, die der Fuchs
den Gänſen hält. Die profeſſionelle Börſenſpekulation wäre
machtlos, falls ſie unter ſich bleiben müßte, und falls nicht Leute,
die, weil ſie wiſſen, Nichtwiſſende zu ſein, nach Rathſchlägen haſchen,
ihr ins Garn liefen, gleichviel, ob nun gerade Hauſſe oder aber
Baiſſe ſein mag.

„Ein Königreich für einen Kouflikt!“ Unſere patriotiſchen
Konſervativen, die Liebesgabenempfänger, die Vertreter der Brot
wucherpolitik und Kanalgegner ſind immer auf der Suche nach
einem Konflikt zwiſchen der Regierung und der Linken des
Parlaments.“ So läßt ſich Dr. Barth in ſeiner „Nation“
aus. Das klingt faſt, fo bemerkt die „Konſ. Korreſpond.“, als
ei die Regierung mit der Linken Dr. Barth meint
amit natürlich die „rothe Phalanx“ ein Herz

und eine Seele. Wie uns ſcheint, ſind wir abernoch nicht ſo weit, daß wir die freiſtnnig ſozialdemokratiſche Linke
als Regierungspartei anſehen könnten. Der freiſinnige Hauptrufer
im Kampfe gegen die Getreidezölle hat die patriotiſchen Konſervativen
ber diesmal in einem falſchen Verdacht es würde ſich der
Mühe nicht lohnen einen Konflikt zu konſtruiren: dazu
kommt es ſchon gelegentlich von ſelbſt. Jntereſſant iſt es
aber, wie hier die Taktik der Linken enthüllt wird denn
dieſe iſt es, die „ein Königreich“ darum gäbe, wenn ſie einen
Konflikt zwiſchen der Regierung und der Rechten herbeiführen
könnte. Alle Preßtreibereien der Linken gehen ja nur darauf aus,

(Nachdruck verboten.

Kurzſchluß und Selbſtentzündung.
Der Dämon der modernen Brand-

kataſtrophen.
Von Dr. Max Neuwirth.

In die lange Reihe von Unglücksfällen durch Feuersbrunſt,
an denen die letzten Jahre überreich waren, iſt ſeit einigen
Monaten ein wahrhaft beängſtigendes Tempo gekommen. Keine
Woche vergeht, in welcher nicht aus irgend einem Winkel der
Erde von Brandkataſtrophen berichtet wird, bei denen viele
Millionen an Werthen vernichtet werden. Unvergeſſen iſt noch
has Unglück, welches die Docks des Norddeutſchen Lloyds
bei NewYork zerſtörte und zahlreiche blühende Menſchenleben
dahinraffte. Die ungeheuren Brände in Amſterdam, wo die
feurigen Gewalten acht Tage lang in den Hafenſpeichern
wütheten, auf der Petersburger Schiffswerft, wo ein Material
ſchaden von 40 Millionen Mark entſtand, ſind nur einige durch
ihren Umfang beſonders bemerkenswerthe Ereigniſſe der letzten
Wochen, denen ſich bereits im Monat Juni wieder bedauerliche
umfangreiche Brandkataſtrophen in Berlin und anderen Orten
des Deutſchen Reiches angereiht haben.

Mehr als die in Berlin ſtattgefundene Ausſtellung für
Feuerſchutz und Feuerrettungsweſen iſt vielleicht der Hinweis
darauf, daß in Deutſchland allein alljährlich mindeſtens 150
Millionen Mark an Gütern verbrennen und daß die deutſchen
Verſicherungsgeſellſchaften rund 100 Millionen Mark an
Entſchädigungen zahlen, geeignet, die allgemeine Aufmerkſamkeit
dieſen Rieſenbränden zuzuwenden. Außerdem ſteigt bei der
Meldung von Brandunfällen auf Schiffen und Eiſenbahnen
wohl Jedem, der ab und zu einmal reiſt, der Gedanke auf, wie
oft vielleicht auch er, ohne es zu ahnen, an der dräuenden
Lebensgefahr dicht vorübergegangen iſt.

Der menſchliche Verſtand bemüht ſich nun unabläſſig,
Sicherheitsmaßregeln gegen die Wiederkehr ähnlichen Unglücks
zu erfinden. Sorgfältig gearbeitete Dampfſpritzen und andere
Löſchvorrichtungen, von denen man vor 40 Jahren noch keine
Ahnung hatte, werden von muſterhaft gedrillten Berufsfeuer
wehren bedient Extinktoren, die durch ein den Verbrennungs-

Konfliltsſtoff zuſammenzuhäufen, und all die Verſtimmung der
Linken rührt ja nur davon her, daß die Rechte dieſe Treibereien ſich
mit größter Gelaſſenheit anſieht, ohne ſich aus ihrer Ruhe heraus-
locken zu laſſen. Dr. Barth enthüllt bei ſeiner Konfliktsſuche ſeine
„wohlwollenden“ Abſichten gegen die Landwirthſchaft. Er empfiehlt
nämlich, die Koſten für jede künftige Heeresverſtärkung „aus den
Geſchenken“ zu beſtreiten, die „heute den Agrariern auf e
Allgemeinheit in Deutſchland gemacht werden. Wenn die
„Augemeinheit“ der Land wirthſchaft „Geſchenke“ machte, ſo müßten
doch wohl die Landwirthe davon etwas ſpüren allein es iſt be
kannt, daß, während Händler und Jnduſtrielle ſich wachſenden
Reichthums erfreuen, die Landwirthe Noth leiden. Wo mögen nur
da dieſe „Geſchenke“ hinkommen

Sozialdemokraten unter ſich. Ein ſcharfes Schlaglicht auf
die Bewegung im ſozialdemokratiſchen Lager wirft das
Juliheft der Sozialiſtiſchen Monatshefte. Man findet darin gleich
drei Artikel bekannter ſozialiſtiſcher Schriftſteller, die ſich ſcharf gegen
Kautsky, den Führer der „wiſſenſchaftlichen“ Dogmatiker unter den

oſten der

heutigen deutſchen Sozialiſten richten. Georg von Vollmar
ihut in einem „Nachwort zum Fall Millerand“ den ab
lehnenden Standpunkt Kautskys gegenüber der Miniſterſchaft

Paul Kampffmeyer vertheidigt
Annahme eines beſtändig ſich zuſpitzenden

Gegenſatzes zwiſchen Kapitalismus und Proletariat die Anſchauung,
daß vielmehr ein „ſozialer Brückenban“ zwiſchen beiden ſtattfinde,
und Eduard Bernſtein endlich verſpottet geradezu den „Genoſſen“
Kautsfy in einem ſcharfen Artikel unter der Ueberſchrift „Friedenau
im Kriegszuſtand“, in dem er rund beraus erklärt, es biete nur
noch „der Humor die einzige Möglichkeit, mit Kautsky fertig zu
werden.“ Endlich bringt das Heft auch noch eine längere ſtatiſtiſche
Abhandlung, die nachweiſt, in welchem Maße ſich die Lage der
Arbeiterſchaft in den letzten zehn Jahren gebeſſert hat, und daß krotz
der ungünſtigen Geſtaltung der Wohnungsverhältniſſe die Lohn
erhöhungen nicht etwa durch hohe Miethen und Lebensmittelpreiſe aus
geglichen worden ſind. Die abſolute und relative Beſſerung in der
Lage der Arbeiter wird auf die Gewerkſchaftsdewegung zurückgeführt,
die von den radikalen Zukunftsſtaatiern bekanntlich mit recht ge-
miſchten Gefühlen betrachtet wird.

der franzöſiſchen Sozialiſten ab.
gegenüber Kautskys

Zum deutſchen Handel mit Skandinavien. Unſer Handel
mit den ſtandinaviſchen Ländern iſt von hervorragender Bedeutung.
Er betrug im letzten Jahre in Einfuhr und Ausfuhr zuſammen nicht
weniger als 531 Mill. Mk., das find ungefähr 5 Proz. unſeres ge-
ſammten Außenhandels. Dabei gehören ſämmtliche drei Staaten,
Dänemark, Schweden und Norwegen, zu den wenigen Ländern, bei
denen die Bilanz unſeres Güteraustauſches ſich für uns aktiv geſtaltet.
Unſere Einfubr und Ausfuhr im Verkehr mit den drei Ländern hat
betragen (in Mill. Mk.):

Einfuhr aus 1890 1895 1900Dänemark 61,9 73,0 71,5
Schweden 46,1 62,9 104,9
Norwegen 22,4 15,3 20,6

zuſammen 130,4 151,2 197,0
Ausfuhr nach

Dänemark 76,4 100,9 125,5
Schweden 91,6 76,6 138,3Norwegen 39,8 42,4 70,6

zuſammen 207,8 219,9 334,4
Hiernach iſt ſeit 1890 die Einfuhr um 52 Proz., die Aus-

fuhr um 61 Proz. geſtiegen. Sowohl in der Einfuhr wie in der
Ausfuhr fällt die Steigerung vornehmlich in die zweite Hälfte
des Jahrzehnts. Während 1890 und ſogar noch 1895 von allen
drei Ländern Dänemark am ſtärkſten an der Einfuhr nach Deutſch
land betheiligt geweſen war, iſt jetzt Schweden an die erſte Stelle
getreten. Auch in der Ausfuhr nimmt Schweden den erſten Platz
ein, obwohl unſer Export nach Dänemark und beſonders nach Nor
wegen relativ mehr zugenommen hat als der nach Schweden.

Jn den letzten Jahren hat ſich auf dem Markte der ſkandi-
naviſchen Länder die amerikaniſche Konkurrenz in recht erheblicher
Weiſe fühlbar gemacht. Viele Fabrikate, beſonders nach Dänemark,
liefern heute die Vereinigten Staaten, während ſie früher aus
Deutſchland und England bezogen wurden. Der Werth des Exports
der Vereinigten Staaten nach Dänemark, Schweden und Norwegen
betrug im Jahre 1900 bereits annähernd 29 Mill. Doll. gegen
nur 9 Mill. Doll. im Jahre 1890. Dagegen war der Jmport der
Vereinigten Staaten aus den drei Ländern nur unbedeutend, er
bezifferte ſich 1890 auf weniger als 4 Mill. und 1900 auf etwas
weniger als 5 Mill. Doll. Nach Dänemark gingen im Jahre 1900
amerikaniſche Waaren im Werthe von mehr als 18 Mill. Doll.,
nach Schweden und Norwegen ſolche im Werthe von etwas über
10 Mill. Doll.

China.
Von verſchiedenen Seiten wird immer wieder darüber ge

rozeß nicht unterhaltendes Gas ein im Entſtehen begriffenes
euer zu löſchen im Stande ſind, hängen überall in Sälen

und Speichern:
Erde Milliarden von Werthen, ihre Eigenthümer und Andere
mit ins glühende Verderben reißend, „denn die Elemente haſſen
das Gebild der Menſchenhand“. Und der Menſch? „Hoff-
nungslos weicht der Menſch der Götterſtärke, müßig ſieht er
ſeine Werke und bewundernd untergehen.“

Ein unſerer Geiſterſchärfe hundertfach überlegener Ver-
ſtand, welcher von hoch oben im blauen Aether auf das Leben
und Treiben in den Centren des menſchlichen Verkehrs herab-
ſähe, wie wir auf das Getriebe eines Ameiſenhaufens, würde
vermuthlich das von langer Hand ſich vorbereitende Unheil
kommen ſehen und verwundert den Kopf ſchütteln über die
Menſchenkinder, die, nichts ahnend, ihren Geſchäften nachgehen,
während das Schickſal mit drohend finſterer Miene ihnen ins
Auge ſchaut. Denn wenn wir ehrlich und vorurtheilsfrei die
Dinge prüfen, ſo müſſen wir geb. daß bei den meiſten Un-
d le beſonders aber bei großen Bränden menſchliche
dachläſſigkeit und Verſchuldung oftmals der Grund des

Unheils iſt. Beſonders die großen Theaterbrände von Nizza
(1880), des Wiener Ringtheaters (1881), des Theatre trançais
und des Bazars in Paris, der Cirkuſſe in Odeſſa und Kiſchinew
und die zahlloſen anderen Feuersbrünſte, bei denen Tempel
der Muſen eingeäſchert wurden, ſind faſt durchweg durch
große Unterlaſſungsſünden entſtanden. Da bringt man hoch
oben unter dem Dache koſtſpielige Waſſer Reſervoirs zur
Speiſung der Hydranten an wenn man ihrer dann bedarf, be-
findet ſich aber kein Tropfen Waſſer darin oder es iſt an die
Erneuerung der mit der Zeit brüchig werdenden Schläuche nicht
gedacht worden, und dieſe vermögen das wa daher nicht zu
halten. Um der Feuersgefahr vorzubeugen, führt man ferner
elektriſche Beleuchtung ein und iſolirt ſorgfältig die Leitungen,
um Kurzſchluß zu verhüten; die unſanfte Berührung mit einem
Verſatzſtück oder eine andere mechaniſche Verletzung reißt die
iſolirte Umhüllung von den Drähten, und eines Tages
gerathen dieſe bei gegenſeitiger Berührung oder durch das
Daraufhalten eines Drahtes in Gluth, und mit reißender
Schnelligkeit verbreitet ſich die verzehrende Flamme durch das
prunkvolle Haus. Oder aber es wird die Cigarette, welche ein
Akteur, dem ſtrengen Verbote zuwider, in namenloſem Leichtſinn
raucht, zur Urſache des Brandes, und wenn in jedem Falle
die zur Obhut beſtimmten Funktionäre reden wollten und
könnten, würde die Veranlaſſung gar manches Theater
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übten, nicht nur auf

in Peking. Beſonders draſtiſch faßt dieſe Beſchwerden der ſehr
gut unterrichtete Gewährsmann der „North-China Daily News“
zuſammen, indem er ſchreibt: „Wir, die wir einige Kenntniß
der Beziehungen Chinas zum
darüber erſtaunt, woher die Beamten des
dienſtes der verſchiedenen Mächte ihre Jnformation
über Dinge erhalten, die häufig den Thatſachen ſo ſehr wider-
ſprechen, daß man zu der Ueberzeugung kommen muß, daß dieſe

der Thatſachen. So ſinden wir

chineſiſcher Chriſten gefärbt ſind, frei ausgehen.
nur einen Blick auf die Thaten des Eunuchen Li-Lienying, des

Hauptſtadt beſtehende Regierung anzuzetteln.

mehr als ein ruhiges, glückliches Heim iſt geplündert, zerſtört und
von den Strafkommandos der fremden Truppen den Flammenüber-
liefert worden, nur weil ihnen „Jnformationen geworden“
waren. Die Einzelheiten ſind zu furchtbar und ſchreckenerregend,
um hier wiedergegeben zu werden. Das, was oben geſagt iſt,
zeigt aber bereits, welcher Art die „geheimen“ Jnformationen
waren auf Grund deren einzelne Nachrichtenbureaus ſich
verlaſſen haben. Und ſo wie es mit den einzelnen Perſonen
gegangen iſt, ſo iſt es mit ganzen Stadttheilen Pekings ſowohl

gegangen, deren Bewohner ſich im Großen und Ganzen
ſehr ordentlich benommen und den Geſetzen Folge geleiſtet
hatten. Während die Beſtrafung einer Anzahl von
Beamten der Hauptſtadt wie der Provinzen mit größerer
oder geringerer Berechtigung verlangt worden iſt, findet
man in Peking eine ganze Reihe hervorragender Reaktionäre
von reinſtem Waſſer, die auf die eine oder andere Weiſe ſich
der Aufmerkſamkeit ſeitens der fremden Geſandten in Peking
zu entziehen gewußt haben. Jch will keine weiteren Kommentare
über dieſe Männer, die ich hier aufzähle, machen, vielmehr nur
auf ihr Verhalten ſeit dem vergangenen Sommer hinweiſen.“

von ihm gekennzeichneten chineſiſchen Würdenträger und fügt
binzu, daß dieſe auf ausdrücklichen Wunſch der Kaiſerin in
Peking zurückgeblieben ſeien.
kann man ſich freilich nicht über das oft unverſtändlich gebliebene
Verhalten dieſes oder jenes Diplomaten wundern.

Der Krieg in Süidafrika.
Es liegen folgende Telegramme vor
London,3. Juli. Der Kriegsminiſter hat Befehl gegeben,

die ReſerveSchwadronen des königlichen Dragoner Regiments und
des zweiten LanzenReiter Regiments nach Südafrika einzuſchiffen.
Sämmtliche Reſerviſten, welche ſeit drei Jahren keinen Dienſt mehr
gethan haben und mindeſtens noch drei Jahre im Reſerve Verhältniß
verbleiben, erhielten Befehl, an den diesjährigen Schießübungen
theilzunehmen.

Brüſſel, 3. Juli. Botha theilte Krüger brieflich mit, die
Sache der Buren ſtehe äußerſt aanſtig beſonders in der Kapkolonie
ſeien ihre Erfolge bedeutend. Die Engländer wären ſchon längſt
vernichtet, wenn die Buren nicht gezwungen wären, mit Rückſicht
auf die Verproviantirung die Gefangenen immer wieder freizulaſſen.

„London, 3. Juli. Die engliſche Verluſtliſte für
Südafrika von geſtern beziffert ſich auf 10 Todte, 42 Verwundete
und 11 an Krankheiten Verſtorbene.

klagt, daß eine große Anzahl von in den chineſiſchen Wirren

finſteren Gebäude geraucht hat.
Daß Hunderttauſende von Menſchen bodenlos leichtſinnig

mit dem Feuer umgehen, iſt eine Thatſache, die zu allgemein
bekannt iſt, um länger bei ihr zu verweilen aber die Tauſende
von Bränden, welche ſich alljährlich ereignen und ſich oft auf
das ganze Haus ausdehnen, die Zerſtörung zahlloſer Gehöfte
und Scheunen auf dem Lande wäre zu vermeiden, wenn es
nicht immer wieder Menſchen gäbe, die eine Petroleumlampe
in nächſter Nähe einer Gardine ſtellen, Streichhölzer an von
Kindern erreichbaren Orten aufbewahren, das Feuer im Ofen
ungenügend verwahren oder ein ſchlecht brennendes mit der
Petroleumkanne anfachen, eine Bezinreinigung mit brennender
Cigarre vornehmen oder dieſen von ihnen unzertrennlichen
Glimmſtengel in Ställe, Böden und Vorrathskammern mit-
nehmen.

Wo eine anderweitige Entſtehungsurſache nicht klar nach
weisbar iſt, ſpricht man meiſtens von „Kurzſchluß“ oder
„Selbſtentzündung“. Es unterliegt nun keinem Zweifel, daß
viele Brände mit Unrecht auf dieſe Veranlaſſungen geſchoben
werden, während thatſächlich die Feuersbrunſt auf Leichtſinn
oder Verbrechen zurückzuführen iſt. Aber die zahlreichen ver
heerenden Brände in r wo die ſorgfältigſten
Sicherheitsvorrichtungen getroffen ſind und auch eine ſtrenge
Perſonenkontrole obwaltet, deuten doch darauf hin, daß Kurz-
ſchluß und Selbſtentzündung häufiger, als man gemeinhin
glaubt, ihre verhängnißvollen Wirkungen entfalten.

Das Weſen und die Gefahren des in den letzten Jahren
vielfach genannten Kurzſchluſſes iſt, in wenigen Worten geſagt,
Folgendes Aehnlich wie ein Hohlrohr nur einer beſtimmten
Menge Gas oder Waſſer in einer begrenzten Zeit den Durch
tritt geſtattet vermag der Metalldraht eines elektriſchen Kabels
nur einen Strom von beſtimmter Stärke paſſiren zu laſſen,
wobei die Strombahn eine entſprechende Erwärmung in dem
Maße erfährt, je mehr das Kabel mit Strom belaſtet iſt. Bei
jeder elektriſchen Anlage muß daher auch ſorgfältig berechnet
werden, wie ſtark die leitenden Drähte mindeſtens zu wählen
ſind, um durch den durchlaufenden Strom nicht übermäßig er
hitzt zu werden. Jn einer großen elektriſchen Anlage, wo ein

arg kompromittirten Perſönlichkeiten nicht allein et aug
gegangen ſeien, ſondern auch heute noch ſtarken Einfluß aus

den chineſiſchen
gefährlicher erſcheint, auf einen Theil des diplomatiſchen Korps

of, ſondern, was viel

Auslande haben ſind oft
Nachrichten-

wie mit blühenden Dörfern und Ortſchaften in der Umgegend

S

Beamten entweder die einfältigſten Menſchen der Welt ſind,
oder daß ſie ihre Nachrichten von unwiſſenden, voreingenommenen
Leuten erhalten, deren Mittheilungen ein Beweis von allem
Anderen ſind, nur nicht von einer zuverläſſigen Darſtellung

z. B., daß verhältnißmäßig
unſchuldige Männer verbrecheriſcher Abſichten bezichtigt werden.
während andere Männer, deren Hände natürlich im über
tragenen Sinne vom Blut unglücklicher Miſſionare und

Man werfe

Großſekretärs und ehemaligen Generaliſſimus Yung-lu, ſowie
gewiſſer Gouverneure und Provinzial-Schatzmeiſter. Jn Peking
ſind wiederholt „auf Jnformationen hin“ Hausſuchungen in den
Wohnungen völlig unſchuldiger Mandſchus und Chineſen vor-
genommen worden, die von perſönlichen Feinden verdächtigt
worden waren, Rache zu brüten und Aufruhr gegen die in der

Mehr als ein
Leben iſt auf dieſe Weiſe ſchon leichtfertig geopfert worden

Der Berichterſtatter giebt hierauf eine Charakteriſtik der

Wenn die Schilderung richtig iſt,
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Ausland.
Oeſterreich.

Ein partei politiſcher Sieg.
Die ſozialdemokratiſche Partei hat, wie bereits gemeldet, geſtern in

Wien einen großen Sieg errungen. Dr. Viktor Adler wurde im Bezirke
Favoriten in den niederöſterreichiſchen Landtag gewählt Die Wahl erfolgte

bei 8000 Wählern mit einer Majorität von 200 Stimmen. Es iſt
das erſte Mal ſeit ſechs Jahren, daß die Chriſtlich Sozialen ein
Mandat verliexen. Adler iſt der erſte Sozialdemokrat, welcher in den
Sandtag einzieht. Die antiſemitiſchen Wähler waren zu ſtegesbewußt
und dachten nicht anders, als daß ihr Candidat mit namhafter
Majorität durchdringen werde. Von den wählenden Arbeitern, welche
ur Mittagszeit erſchienen, mußten viele das Lokal wieder verlaſſen,
ohne ihte Stimmen abzugeben, weil ſie ſonſt einen Arbeitstag ver
äumt hätten.ſan Kuba-Kuba unter amerikaniſchem Protektorat

Die Situation auf Kuba hat ſich, wie ein Mitarbeiter
dem „B. T.“ ſchreibt, durch den jüngſten Beſchluß der Konſtituante,
der eine bedingungsloſe Anerkennung des Amen-
dements Platt ausſpricht, ungemein geklärt. Das konſer
vative Element, das eine Verſtändigung mit der ameeri-
kaniſchen Regierung anſtrebt, hat wenn auch nur mit
einer Majorität von 16 gegen 11 Stimmen, aber trotzdem endgiltig

den Sieg davongetragen. Die In ſel Kuba wird nunmehr
im Laufe der nächſten ſechs bis acht Monate in eine ſelbſt
tjändige Republik umgewandelt, die ſich keine amerikaniſche
Beſatzung mehr gefallen zu laſſen braucht, dagegen durch die Rechte,
die den Vereinigten Staaten in ihrer Staatsverfaſſung für alle

eiten eingeräumt werden, ſich zu den letzteren in eine Artdert Zrakeoer r haltgiß begiebt.
Eine Wirkung dieſes Zuſtandes wird ſein, daß Kuba weder

Armee noch Flotte, wahrſcheinlich auch keine eigenen aus-
wärtigen Vertreter unterhalten, vielmehr dieſe koſtſpieligen Konſe
quenzen abſoluter Souveränetät durchaus dem „Onkel Sam“ überlaſſen
wird. Nur eine Gendarmerie wird errichtet, um für die öffentliche
Sicherheit Sorge zu tragen. Gegenwärtig beräth die Konſtituante
das Wahlgeſ ehe das, wie es heißt, nach öſterreichiſchem Muſter
unter Wahrung der Rechte der Minvritäten aufgebaut werden
ſoll. Die allgemeinen Wahlen ſollen dann Anfangs November

leichzeitig mit den heurigen amerikaniſchen Herbſtwahlen ſtattfinden.
u Anfang nächſten Jahres dürfte dann die neue kubaniſche

Regierung konſtituirt und damit in der Lage ſein, die Beendigung
des jetzigen amerikaniſchen Regiments herbeizuführen. Man erwartet,
daß Palma Präſident wird, ein ausgeſprochener Konſervativer, der
aber gegen die Spanier für die Freiheit der Jnſel gekämpft hat.
Herr Palma ſteht mit der Bundesregierung auf ſehr gutem Fuße.

Heer und Marine.
Ueber die Herſtellung ber neuen Gewehre Modell 98 war

kürzlich von einigen Blättern gemeldet worden, daß in den ſtaatlichen
Gewehrfabriken mit Hochdruck gearbeitet werde, damit die ganze
Armee möglichſt ſchnell mit der neuen Waffe ausgerüſtet werden
könnte. Dieſe Nachricht iſt, wie wir von zuverläſſiger Seite erfahren,
vollkommen falſch. Jm Gegentheil iſt bisher ein neues Jnfanteriegewehr
noch nie in einem ſo langſamen, ruhigen Tempo fabrizirt worden
wie diesmal; die Gewehr- Fabriken der Militärverwaltung haben
zur Zeit noch nicht einmal den normalen Arbeiterſtand, höchſten
falls den vierten Theil derjenigen Arbeitskräfte, die je 3 bis 4
Jahre hindurch mit Herſtellung der Gewehre Modell 71/84 und 88
beſchäftigt waren. Es iſt auch keinerlei Anordnung ergangen, daß
ſpäterhin mit der Fabrikation des Modells 98 eine mehr beſchleunigte
Betriebsthätigkeit eintreten ſolle. Das neue Gewehr wird nur in
dem Maße angefertigt, wie es zum Erſatz der durch jahrelangen
Gebrauch etwa auszurangirenden Waffen erforderlich wird. Auch in
einem Feldzuge kann aus der Verwendung der alten und neuen Ge-
wehre nebeneinander eine Beeinträchtigung der Kriegstüchtigkeit
unſerer Truppen nicht entſtehen, da beide Waffen das gleiche Kaliber
haben und auch die Munition für beide eine vollkommen gleiche iſt.

Anläßlich der Zuſammenſetzung der diesjährigen
Herbſtübungsflotte. über die wir bereits berichteten,
fanden ſich in einem Theil verſchiedener Zeitungen Nach-
richten, wonach das Ausſcheiden der Panzerkanonenboote aus
unſerer Kriegsmarine zu erwarten ſtehe. Auf Grund von Er-
kundigungen an maßgebendee Stelle kann die „Deutſche Warte“
mittheilen, daß dies keineswegs beabſichtigt iſt. Allerdings findet
zum erſten Mal die PanzerkanonenbootsDiviſion in der Uebungs
flotte keine Verwendung. Dies iſt aber in dem Umſtande zu
ſuchen, daß für dieſes Jahr an ihre Stelle die Küſtenvertheidiger
der „Siegfried“- Klaſſe treten. Dabei ſoll in keiner Weiſe ver-
hehlt werden, daß die maßgebenden Kreiſe der Marineverwaltung
über die Verwendungsfähigkeit der Panzerkanonenboote auf hoher
See in ihrem ungünſtigen Urtheil übereinſtimmen. Sie fahren
nur neun Seemeilen in der Stunde und ihre nautiſchen Mängel
verringern ihren militäriſchen Werth außerordentlich. Jhre
203 mm ſtiarke Panzerung iſt veraltet und die Treffſicherheit der
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ſchlüſſen für häusliche Beleuchtung und Kraftmaſchinen, für
Trambahnen, Heizvorrichtungen und dergleichen den Strom zu
geben hat, iſt nun in der Regel ſchon unter gewöhnlichen Ver
hältniſſen von einer normalen Stromſtärke häufig keine Rede
und kann er zu gefahrdrohenden Erwärmungen kommen.
Wenn nun aber die Jſolation des Leitungsdrahtes irgendwo
verletzt wird, bahnt ſich die Elektrizität nur zu leicht einen
anderen Weg, als es der Elektrotechniker will. Leidet die Jſo
lation zwiſchen einer Stelle des Drahtes und der Erde, ſo
daß die Kraft in dieſe entweicht, ſo ſpricht man von „Erd-

Bietet ſich jedoch dem Strome Gelegenheit, von einer
chlecht iſolirten Stelle der Leitung nach einer anderen Stelle

überzutreten, wo eine niedrige Spannung herrſcht, ſo geht der
Strom, ſtatt die gewünſchte Arbeit zu verrichten, dort hinüber,
oder er wird, wie der Elektriker ſagt, „kurz geſchloſſen Am
leichteſten ereignet ſich dies nun, wenn ein Metallſtück, bei-
ſpielsweiſe ein dünner Draht, die genannten beiden Stellenmit
berührt oder mit einem Ende der defekten Stelle aufliegt und
dem anderen Gas oder Waſſerleitungsröhren, die in den Boden
führen, berührt. Er erwärmt ſich dann in kurzer Zeit bis zum
Glühen, und während der Eigenthümer durch die Elektrizität
die Feuersgefahr anderer Beleuchtungsarten beſeitigt zu haben
glaubt, bereitet ſich ein verheerender Brand vor, der meiſt erſt
entdeckt wird, wenn die Umgebung des Kurzſchluſſes ſchon in
hellen Flammen ſteht.

Eine abſolute Sicherheit gegen derartige Unglücksfälle
giebt es leider nicht, denn keine Jſolation kann ſo feſt gebaut
werden, daß ſie allen beabſichtigten oder unbeabſichtigten Ver
letzungen gegenüber Stand hielte, und es läßt ſich nur eine
relative Sicherheit durch beſonders ſorgfältige Anlage und
häufige Reviſion derſelben erzielen.

Auch die Selbſtentzündung gleicht einem tückiſch im Dun-
keln ſchleichenden Feinde, deſſen Nähe man nicht ahnt. Sie
war ſchon im Alterthum bekannt und wurde damals durch die
Annahme eines beſonderen Feuerſtoffes, des Phlogiſton, zu
erklären verſucht. Jm 18. Jahrhundert, wo man das eigent-
liche Weſen des Verbrennungsprozeſſes noch nicht erkannt hatte,
gefiel man ſich nun in den lächerlichſten Uebertreibungen.
Um nur ein Beiſpiel anzuführen, glaubte man, bis Juſtus
von Liebig 1850 dieſe Mär endgiltig zerſtörte, ſogar an die

„Möglichkeit, daß große Trinker nermäge des großen Alkohol-

Kaufleute: Falk und Frau aus Braunſchweig,

30,5 cm Mantelringkanone wird bei ihrer heftigen Bewegung auf
der See faſt illuſoriſch. Demungeachtet iſt eine Verwendung der
Boote zur Küſtenvertheidigung bei ruhiger See oder, z. B. hinter
einer Mole liegend, bei der Vertheidigung von Häfen ſehr wohl
denkbar und kann entſchieden von größtem Nutzen ſein. Der ge-
ringe Tiefgang von 3 m geſtattet den Fahrzeugen auch über die
meiſten Untiefen der Küſtengewäſſer und Ströme hinwegzufahren.
Alſo außerhalb der hohen See behalten die ſogenannten „ſchwim
menden Laffetten“, die das ſchwerſte Geſchütz der Marine mit
Leichtigkeit an geeignete Orte der Vertheidigung zur Stelle bringen
können, ihren vollen Werth.

Sport und Jagd.
Jn Sachen der Jagdſcheine hat das Kammer

gericht folgende Entſcheidung getroffen. Ein Jäger aus Weſt-
falen wurde von einem Gendarmen aufgefordert, ſeinen Jagdſchein
vorzuzeigen. Dieſes Verlangen lehnte der Jäger rundweg ab
und wurde nun vom Schöffengericht zu 10 Mk. Strafe verurtheilt.
Die Strafkammer beſtätigte das Urtheil, aber der Nimrod ging bis
zum Kammergericht in Berlin. Dieſes hob das Urtheil auf, weil
das jetzt giltige Geſetz lediglich verlangt, daß man bei Ausübung
der Jagd ſeinen Jagdſchein bei ſich führe. Von der Verpflichtung,
ihn vorzuzeigen, ſtehe nichts im Geſetz. Die Konſequenz dieſer
Entſcheidung iſt, ſo bemerkt die „Rhein.-Weſtf. Ztg.“ dazu, die, daß
der Gendarm nur fragen darf, ob ein Jagender ſeinen Jagdſchein
bei ſich hat. Anwortet dieſer mit „Ja“, ſo kann ihm der Gendarm
nichts anhaben, falls ex nicht das Gegentheil zu beweiſen im
Stande iſt.

Standesamt.
Halle (Süd), Steinweg 2, Meldungen vom 2. Juli 1901.
Aufgeboten Der Bexgmann Ferd. Duda, Thüringerſtr. 22und Anna Müller, e Der Kaufmann Meyer, Halle und

Alwine Schreinert, Schafſtädt. Der Schneidermeiſter Johannes
Ochſenknecht und Marie Poenicke, Atzendorf.

Eheſchließnungen: Der Schloßgärtner Otto Schrader, Trebitz
und Anna Seidel, Marthaſtr. 2.

Geboren: Dem Weißgerber Karl Liebetreu, Tholuckſtr. 4, S. Paul.
Dem Fabrikarbeiter Otto Witte, Fiſcherplan 3, S. Otto. Dem
Poſtſchaffner Franz Hädicke, Liebenauerſtr. 162, T. Anna. Dem
Fabrikarbeiter Karl Werner, Bäckerſtr. 16, T. Gertrud. Dem Schmied
Hugo Jänſch, Schwetſchkeſtr. 42, T. Charlotte, Dem Tiſchler Wilh.
Juſchkat, Thomaſiusſtr. 35, T. Charlotte. Dem Schneidermeiſter
Gotthard Fiſcher, Schülershof 10, S. Kurt. Dem Handarbeiter
Friedrich Schade, Alter Markt 24, S. Friedrich. Dem Maurer
Bernhard Ehricht, T. Anna, Klinik.

Geſtorben Der Reſtaurateur Friedrich Thurm, 36 Jahr,
Glauchaerſtraße 79. Der Maurer Guſtav Dähne, 34 J., Klinik.
Des Arbeiters Karl Pfennig S. Ernſt, 3 Mon., Thüringerſtr. 27.
Des Mag.-Kanzliſt Adolf Hübner S. Walther, 1 Mon., Wörmlitzer-
ſtraße 12. Des Arbeiters Franz Knöchel S. Franz, 9 Mon., Steg 8.
Des Maurers Adolf Thumeyer T. Minna, 6 J., Kuhgaſſe 4. Des
Arbeiters Wilhelm Ernſt Ehefrau Johanne geb. Honrotb, 62 Jahr,
Hirtenſtr. 13. Des Kalkulators Johannes Volckmar T. Margarethe,
2 J., Dorotheenſtr. 8.

Halle (Nord), Burgſtraße 38, Meldungen vom 2. Juli 1901.
Aufgeboten: Der Motorwagenführer Otto Könning Groß

Gottſchow und Margarethe Deutſchbein, Friedrichſtraße 11. Der
Bäckermeiſter Franz Weiſe Kellnerſtraße 9 und Marie Krauſe,
Trothaerſtraße 17. Der Lokomotivhilfsheizer Emil Kerſten, Kruken-
bergſtraße 6 und Emma Köhler, Gr. Brunnenſtraße 50.

Eheſchließungen: Der Kaufmann Max Zimmer, Breiteſtr. 32
und Anna Rühlemann, Henriettenſtr. 32. Der Rentier Franz
Schacher, Georgſtr. 8 und Emma Mittwoch geb. Rauchfuß, Große
Wallſtr. 20.

Geboren: Dem Handarb. Rich. Thieme, Geiſtſtr. 3, S.
Friedrich. Dem Handarb. Wilh. Friedland, Reilſtr. 27, S. Paul.Dem Steinſetzer Karl Vogel, Eichendorffſtr. 17, S. Walter. Dem

Tiſchler Feodor Leiberich, Fleiſcherſtr. 40, S. Paul. Dem Loko
motivführer Theodor Apelt, Leſſingſtr. 38, T. Charlotte.

Geſtorben Des Schloſſers Friedrich Hempel S. Oskar, 1 J.,
Wörthſtr. 3. Hulda Schleſinger, 32 J., Nervenklinik.

Fremdenliſte.
Grand Hotel Bode. Se. Durchl. Fürſt zu Stolberg-

Wernigerode. Se. Excellenz Oberpräſident Dr. von VBoetticher aus
Magdeburg. Graf v. d. Schulenburg aus Freienwalde (Oder).
Oberleutnant Frhr. von Boenigk und Frau aus Berlin. Haupt
mann Altrochs und Frau aus Magdeburg. Leutnant Dammann
aus Trier. von Mallmann aus Skrivau. Kgl. Muſikdirektor Boettge
aus Karlsruhe. Direktoren Dr. Gumrich und Frau aus Schafſtädt.
Dr. Croner und Frau aus Berlin. Referendar Dr. Broederitz aus
Berlin. Redakteur Ponne und Frau aus Gotha. Jngenieur Baetke
aus Cüſtrin. Frau von Sprokhoff aus Neuſalz. Frau Guttmann
und Frl. Tochter, Frau Haendler, Frl. Altmann aus Breslau.

c r

Poloch, Fiedler,

Lichtenſtein aus Berlin, Haldeck aus Budapeſt, Cronau aus Leikmeritz
Möller, Ott und Frau aus Hamburg, Maier aus Heidelberg, Hahn
und Frau aus Neiße, Vogt aus Stuttgart, Hirſch aus Radederg.

Verantwortlich für dic Redaktion i. V.: H. Oftermann, Halle. Sprech ſtundes
der Redaktion von 9 bis 12 Uhr Vormlittags. Alle die Redaktion betreffenden
Zuſchriften ſind nicht perſönlich, ſondern lediglich An die Redaktion der
Halleſchen Zeitung in Halle a. S.“ zu adreſſiren, Für die Inſerate verantwortlich
O. Brakek, Halle a. S.
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Fumc- wmneh Zum pfege.
30 000 Liter in einem Jahre in schwedischen

Kliniken verbraucht.
Stomatol, G. m. b. H., Wamburg., Catharinenstr. 15.

Hoſtieferant S. M. d. Königs von Schweden und Norwegep.

Vertreter: Lemp Sfeceke, Leipzig
Packhofstr. 9, Fernspr. 5818.

Erbältlich in Apotheken, Droguen- und Parfümerie-Geschäften.

HBoerrenu, Kinder

emphHehlt zu
Original-

Katalog-Preisen

H. C. Weddy-Pömicke,

Leipzigerstrasse 6.
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können, und die Münchhauſiade, welche uns Bürger in ſeinem
unſterblichen Buche erzählt, daß der alte Freiherr täglich ſein
Schädeldach abnahm, um ſein Gehirn durch Abbrennen der aus
demſelben aufſteigenden Gaſe von den Wirkungen des etwas
reichlich genoſſenen Alkohols zu befreien, wurde allgemein für
möglich gehalten und wiſſenſchaftlich zu erhärten geſucht.

Heute lächelt man über ſolche barocke Phantaſien, die der
chemiſchen Natur des Verbrennungsprozeſſes widerſprechen.
Durch das Studium des letzteren hat man jedoch in vielen
Fällen das Geheimniß gelüftet, welches den Vorgang der
Selbſtverbrennung- und Selbſtentzündung umgab. Wir
kennen zunächſt eine Reihe von Stoffen, die in fein vertheiltem
Zuſtande äußerſt leicht oxydirbar ſind und deswegen unter ge
eigneten Umſtänden ſchon bei gewöhnlicher Temperatur zu
brennen anfangen. Hierher gehört fein vertheiltes Blei, welches
ſich unter Flammenerſcheinung rapid an der Luft oxydirt,
ferner Eiſen, welches aus Löſung gefällt wird und in einer
ſauerſtoffreichen Atmoſphäre unter blendender Lichterſcheinung
verbrennt. Während Phosphor in Stangenform an der Luft
nur langſam und gefahrlos oxidirt wird, braucht man dieſennur in Form zahlreicher kleiner Stückchen über einander zu

häufen, um Selbſtentzündung herbeizuführen, weil dann die
ſich in den unteren Stücken entwickelnde Wärme ſich nicht ſo
raſch verflüchtigen kann und deshalb ſchnell die Entzündungs-
temperatur dieſes Elements erreicht wird. Die Selbſtentzündung
der mit der Luft in Berührung kommenden Blaſen von
Phosphorwaſſerſtoffgas, Arſendimenthyl und ähnlichen Gaſen
iſt ein in jedem chemiſchen Laboratorium den Studenten de
monſtrirtes Experiment. Andere chemiſche Verbindungen ſind
wiederum ſo leicht exploſiv, daß die Berührung mit einer
Vogelfeder oder das Auftreffen eines Sonnenſtrahles genügt,

die heftigſte Detonation unter Feuerentwickelung herbeizu
ren.

Wichtiger als dieſe indirekte Selbſtentzündung, wo chemiſch
differente Stoffe durch Zufall miteinander in Berührung
kommen, ſind die Fälle, wo Rohprodukte ohne Hinzutreten
eines anderen Stoffes in Brand gerathen. Recht gefährlich
iſt in dieſer Beziehung Mehl und Kohlenſtaub erſteres, welches
ſich in Mühlen bei ungenügender Reinigung in großen Mengen
in innig- feiner Zerſtäubung anſammelt, ſcheint auch ohne
direkte Berührung mit einer Flamme ſich zuweilen von ſelbſt

und verbreitet dann blitzartig den Brand über alle
äume. Beim Kohlenſtaub aber, der aus dieſem Grunde in

allen Bergwerken fortwähreud mit Waſſer angefeuchtet wird,
iſt es außer der feinen Vertheilung der Kohle der faſt immer
in dieſer enthaltene Schwefelkies, welcher bei ſeiner langſamen
Verwitterung viel Wärme in Freiheit ſetzt und die Entzündung
herbeiführt.

In Fabriken, in Magazinen und und auf
Schiffen iſt es aber meiſtens die Rohbaumwolle oder entfettete
Baumpvwolle, die neuerdings mit öligen Subſtanzen in Berührung
kommt, ferner HKanf, Werg, Watte, Jute und allerhand

flanzengewebe, Fäden, Schnüre, Thaue, Heu, Lumpen und
adern, aber alle dieſe auch nur, wenn ſie mit Oel, namentlich

Leinöl verunreinigt ſind, die ſo zur Selbſtentzündung neigen.
Auch bei Torfſtreu, Getreide, Fiſchguano, Knochenmehl, Gerſten-
malz, Badeſchwämmen, Sägeſpänen, e n aber bei Briketts,
dem immer mehr in Mode kommenden Heißzſtoff unſerer eleganten,
aber nicht wärmenden Porzellanöfen, ja ſogar bei Zinkſtaub
hat man Fälle von Selbſtentzündung beobachtet, und von
Benzin hat man erſt kürzlich auf experimentellem Wege die
Möglichkeit der Selbſtentzündung ohne Zweifel feſtgeſtellt.

Daß letztere keineswegs zu den unglücklichen Ausnahme
fällen gehört, beweiſt die Statiſtik der Schiffsbrände. Jnner
halb der Jahre 1888 bis 1896 ereigneten ſich auf nicht weniger
als 115 deutſchen, mit Kohle beladenen Schiffen Selbſt
r die in 40 Fällen zum totalen Abbrennen der
Schiffe führten und das Geſchick des auf dieſe Weiſe ver
unglückten Hamburger Dampfers „Patria“, der durch die
heroiſchen Anſtrengungen von Kapitän und Mannſchaft ſchließ
lich doch noch gerettet wurde, iſt noch in Aller Erinnerung.
Die engliſche Schiffsſtatiſtik zählt für das Jahr 1898 allein
127 Schiffsbrände durch Selbſtentzündung auf.

Wenn unſere Hausfrauen deswegen auch nicht zu beſorgen
brauchen, daß einige Centner Briketts oder etliche fette Lappen
ſich gleich von ſelbſt entzünden werden, ſo geht doch aus dem
eben Geſagten hervor, daß man auch mit dieſen anſcheinend
harmloſen Stoffen vorſichtig ſein muß, wozu ja auch das Gebot
der Reinlichkeit mahnt.
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Apollo-Theater.
Sommer Variètéè.

Rener Spielplan,
Die oberbayeriſchen

Singvögel,
4 ver in Nationaltracht.
Margarethe
Soubrette.
TanzHumoriſt.JnürumentalVirtuoſe.

brettl- Komödie

„Hamlet,.“
Anfang des Concertes 8 Uhr.

Anfang der Vorſtellung 81 Uhr.

VFantasKa,
Charles Grossé,

Leon Armin,
EE oCch-

vwerg Träo mit ihrer Ueber-

Hötel, Restaurantu. Sarteniokai
z. gold. Schiffechen,

Herm. Heller
Gr. Ulrichstr. 37. Fernspr. 649.,

Gut ausgestattete Logix-
zimmer von 1.,50 Mk. an.

c

Mittagstisch
v. I1212 UhràGedeck1, 25 Mk.
Wird auch im Garten servirt.
Gewühlte, dersaisen ent-

sprechende
SpeisenKarte.

U. a. täglich grosse Krebse
und onlelo e

Saal mit anschliessende
S Nebenräumen zur A

haltung von Hochzeitsfeierlich-
keiten, Commersen, Versamm-
lungen ete. bestens empfohlen.

h

Hoher Petershberg.
Sonntag, den 7. Juli

J. Kirſohfeſt.
Von Nachm. 3 Uhr an Concert,
Abends Ball, wozu ergebenſt ein-

laden [9768N. Heimer. R. Wehde,
Von Sonnabend ghb

VGVIGiS.
Dr. Oemisch.

Gbere Leipzigerſtraße 32,
liefern in anerkannt ſolider Ausführnug und beſten Konſtruktionen in allen Größen

Regulir-Füllöfen in jeder Preislage, ſchwarz, vernickelt und emaillirt.
Kochofen zum billigſten Tagespreiſe.

Grudeofen in ſolider Ausführung in neueſten und praktiſchſten Konſtruktionen.

Als billigſten und beſten Dauerbrandofen empfehlen

Meer an Original Irische Oefen,
welche ſich vorzüglich bewährt und eingeführt haben,
für jede Kohle und Coals geeignet, einfachſte Be

ſparfamſte und vollſtändige Verbrennung,
S 50 Prozent Kohlenerſparnißſt. eine, angenehme

Zimmerluft, Erwärmung des Fußbodens, leichte und
bequeme Reinigung. Heizfähigleit für Räume von
100 bis 1800 Kubikmeter, in jeder Ausführung, in De
runder und eckiger Form, ſchwarz vernickelt, Emaill- e

Malerei oder Majolika-Einlagen. 3 W

Bartels Beck, Hahe a. S,
Sparkocehherele für Hansholtungen H. eichen, Reſtaurants

Giebirgse
Locden- I oppern

von Mk. 8,50 an.
Leinene Joppera

für Garten und Feld.
HMavelocks, Reise- Mäntel
Beht Grazer Lodenhüte

(leicht).

I Sport- und Reise-FIützen,
Sport-Strohhüte.

Mk um Es h C G.
Gamaschen, Touristen Taschen,

Reise-Koffer, Reise-Taschen,
Reiso-Necessaires, Reise-llemden,

Reise -Plaschen, Reige-Plaids,
Reise-Stiefel, Reise-Sehuhe ete. ete,

J. Burchert,
Bau f. Herren

Fernsprecher 1191
Er. Steinstrasse 10,

Bankhaus
Ernst Haassengier Co.

Specialitaät:
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U.

Deposiäten-,

Ernst Haassengier 00., e
empfehlen ihre Dienste für alle bankgeschüäftl. Transaktionen,

A. für

An- u. Verkauf v. ESecten Discontirung
guter Wechsel Inkasso Conto-Corrent-,

Check- und Lombard- Verkehr.

ypothelken- Verkehr
auf Acker- u. Stadt-HEypotheken zu billigsten Süätzen.

Wein- Bestaurant
Hotel Tulpe, Etage.

4. Krebs s 80 Pfg.
Einen großen Sieg

habe ich zu verzeichnen.

Nachdem ich weder Koſten noch Mühe ge-

Fr e
e a

y Sr ä e 2

M an g

Loosoe i n HalleC. F. G. Kitzing, g. hme

Kleinschmidt, u r 14,

0 v n S b S nn
auf Stadt- und Land Grundſtücke

werden durch mich unter
den coulanteſten Bedingungen

vermittelt.

DBarleiher
erhalten koſtenlos in Hypotheken Angeleger

jede gewünſchte ſachgeimäßte Anskunft.
Für auszuleihende Gelder werden

mündelſichere Hypotheken koſtenfrei
nachgewieſen

O C I an um I G
Bank- und Hypotheken Geſchäft,

Halle a, S., Martinſtraße 11 (Obere L

e Schon Iuſi Gewinnziehung
3. Westpreuss. Pferde- Lotterie u briesen.

Nur 1 M. I L. o 08, r r e e

S S e yereeraet der enerei-bednt: Se Lina Müller Co. Gerlin, Broftestr. ß. Be
Schrödel Simon (Martin Sehiing), Gr. Ulriebs er r. 46,

erstr. 28, Arthur Kopsoch, Sebmeerstr. 6, Ernst

Paul Keitel, Gr.Wwe, Cohn, Gr. Ulrichstr. 8, Pfeffersohe Buchhandiung, Marict 22.
Franz Reuter, Leipzigerstrasse 58, Kurtzke Hasse,Max Stoye, Riobeckplatz, Oscar Sohröder, Goeiststr. 47, Fritz Niemeyer,

Leipzigerstrasse 11.

ſcheut, iſt es mir gelungen ein, uniformirtes
Damen-Orcheſter,

Franzöſiſche Huſaren Napoleons I.,grunjen e
Dieſe Kapelle concertirt nur Monat Jnuli,

geht dann wieder zurück nach Fraukreich.

Gustav Ruhe, Bratwurstglöekle.

uheiten

v Kurhaus, Mötel TLöwen,Escholzmatt, herrlich, avinſſch,
bei Luzern (Schweiz).
Zimmer) von 4 Fres. an.

ländl. Luftkurori
Aufenthalt und Penſton (4 Mahlzeiten und

Proſpekte gratis und frauko.

ei vzige a

Wegen

Todesfall
ſtelle mein geſammtes,

reich aſſortirtes
Lager zu billigſten

Preiſen zum

Ausverkauf.

C. W. Trothe
Poſtſtraße II.

leleganter
e Viererzug.

Ulrichstr. 36, Sabor's

Leipzigerstr. 94,

Thürimng. Weisskalkc,
beſter Bau und Düngekalk, 955 Kalk, von Autoritäten empfohlen,
offeriren in großen wie kleinen Poſten, jederzeit friſch gebrannt und
lieferbar, zu billigſten Tagespreiſen die Stedtener Kalkwerke von i mi
K. Schrader. Halle a. S. Komptoir:

Schöner Laden Poſtſtr. 11,
gegenüber dem KaiſerDenkmal, in w. ſeit 5 Jahren ezeges

Geſchäft mit f. Kundſchaft v. d. Firma C. W. Trothe betr
wird, iſt vom 1. Oktober ab wegen Todesfall anderweitig zu verNäheres bei Joh. t 11.

Alte Promenade la.
Druck und Verlag von Otto Thiele, Halle (Saale), Leipzigerffraße 87.

T

S g hachm. von der verstärktenm Wa a4 Uhr oncert Theater-Kapelle.
Entree 50Pfg., Kinder 30 Pf.

Baci MittelnDas geſtern durch ungünſtige Witterung geſtörte

m Brunmnnmenfest r
findet ſeine Fortſetzung

morgen (Donnerstag) Abend S Uhr, beſtehend in

gross., Extra-ilitär-Goncert
der Kapelle des Kgl. Füſ. Regts. e GrafBlumenthal (Magdeb.) Nr. 3gross. Briiant- Feuerwerk

bei feſtlicher Belenchtung des ganzen Parkes.
Die zu geſtern gelöſten Billets haben hierzu gegen einen Zuſchlag

von 25 Pfg. Giltigkeit. Entree 50 Pfg.
C. Rohde. O. Wiegert.

IHotel Tulpe
Empfeohle meinen grossen 4 arm.zugrreien

Zum Ausschank Kommen
Rünch. Löwenbräu, Riehbecker Lagerbier,

Echt Pilsener Bürgerliches Brauhaus,
Kulmbacher aus der ersten Actien Brauerei Kulmhbach,

Llichtenhainer.

Abends Specialgeriehte.
Mittagstisch- Abonnement.

BEäüüe,Rennen zu Dessau.
Sonntag, den 14, Juli, Nachmittags 3 Uhr,

auf dem Kiebitzheger.
I. Eröffnungs-Renmnen, 25 Unterschriften.

II. Ironie-Steeple-Chase, 20 Untoersehriften.
II. Hunters-Flach-Rennen, 16 Untoersehriften.
IV. Wörlitzer Hürden-Rennen, 18 Untorscehriften,
V. Ascania-Steeple-Chase, 22 Untersehriften.

VI. Trab-KRennen, Nachnennungen mit doppeltem Vinsate am
Renntage vor Rennen II gestattet.

VII. Trost-Rennen, die Proposition wird erst auf dem Rennplatz
bekannt gemacht.

Preise der PIätze: Equipage 6 MMk., Reiter 5 Mk. Sattelplata3 Mk., Tribüne 3 MK., Fussgänger 50 Pfg. Totauisator 1 M.
nur für Inhaber von Sattelpiatz -Billets.

Das Direktorium
des Anhalt. Reiter- u. Pferdezucht-Vereins.

Georg Nette.

a Warm brunn m 346 mübor d. M., Bahnsetation,
6 schwefelbalt. Thermalquellen v. 25--4309 Grossart. Heil-
erfolge b. Rheumatismus, Gicht, Zuekerhbarnrubr, Leiden d. Ver-
dauungsorgane, d. Nieren u. Biase, Nerven-, Frauen- u. Haut-
krankheiten. Trink- u. Badekuren. Bassin-, Wannen-, Douehbe-

bäder, Moor-, Kohblensäure-, elekt. Thermalbäder. Eig. Anstalt f. Kalt-
wasserkur, Massage etc. Kliw. Kurort a. Pusso ä. Riesengb. Heorrl.
Promoen., Concerto, Réunions, Theater, prachtv. Lawn-Tennis- u, and.
Spielpl. Saison: 1. Mai bis 1. Oct. Prosp. grat. d. die Bade-Verwaitung.

men z
r

Koffer Taschen
in Ia. braunem Rind

e leder, innen mit
M Obdberhemdentaſcheu,

Packriemen.

e Dieſe Taſchen ſind
beſtes Offenbacher

S Fabrikat und übere nehme für größteHaltbarkeit weit
S gehendſte

Garantie.
51 em 54 cm 57 em 60 em 65 cm
25, 27, 29, 31, 35,Außerdem empfeble: Rneksäeke, Conriertaschen,
Reilse-Neressaires, ſowie alle Reiſe- Artikel.

s Marüin Iwcob, tnln
phobeginhh, Ippartke, I

alle Vedarfs- Artikel
in nur beſter Gnalität.

Verſandt nach auswärts. Jntereſſenten Sreroriſte

Max Wergiüenm,
Halle a. s 4 für Phoregr, 4.W Spezialhandlung für Photographie

Mi 1 Bullane

Nr. 3
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